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Hans Küng

Glauben, um befreit zu leben.
Paulus: Römerbrief

„Mein Herzenstext“, überhaupt ein „Herzenstext“? Gewiss, „Herz“ gilt
von alters her als Sitz der Empfindungen, des Gefühls, des Gemüts, auch
des Mutes. Aber kann man noch so schlicht von Herzenstexten reden im
Zeitalter einer rasant voranschreitenden Hirnforschung? Diese vermag
doch die Hirnbereiche genau nach Funktionskomplexen zu unterschei-
den: wo der Mensch Sprache versteht, Bilder erkennt, Töne wahrnimmt,
Musik verarbeitet, aber auch wo er Handlungen plant, Gedächtnis spei-
chert und Emotionen erlebt. Freilich: Aus den bunten Mustern allein, die
ein Tomograph aus der Hirnaktivität eines Menschen erzeugt, kann der
Hirnforscher nie dessen Gefühle und Gedanken ablesen, kann er erst
recht nicht das Bewusstsein und das Selbstbewusstsein, kann er nicht das
Ich erklären.

So lässt uns denn die Hirnforschung durchaus Raum, vom „Herzen“
nicht nur als Organ zu sprechen, das den Blutkreislauf durch regelmäßi-
ges Zusammenziehen und Ausdehnen antreibt und in Gang hält. Das
Herz kann einem ja, sagen wir, vor Freude fast zerspringen, freilich auch
vor Schreck erstarren, bei einem schrecklichen Anblick zusammenkramp-
fen, vor Angst bis zum Hals hinauf schlagen. Alles Ausdrücke dafür, dass
„Herz“, tiefer verstanden, jenes – durch das körperliche Organ symbo-
lisch bezeichnete – innerste Wirkzentrum des Menschen meinen kann,
meine geistige Personmitte, den Ausgangspunkt meiner dynamisch-per-
sonalen Beziehungen zum anderen, ja, das Organ meiner Ganzheitserfas-
sung.

Ich bin der Überzeugung, wir brauchen beide Dimensionen des Geis-
tes: die theoretisch denkende, schlussfolgernde Vernunft und das intuitiv
erspürende, existentiell erkennende, ganzheitlich wertende Herz. Der
Mensch lernte in der Neuzeit seine Vernunft immer umfassender zu
gebrauchen, aber auch der moderne Mensch lebt nicht von der Vernunft
allein. Mit der Vernunft umfasst des Menschen Geist auch Wollen und
Fühlen, Phantasie und Gemüt, Emotionen und Passionen, die nicht ein-
fach auf Vernunft reduziert werden können – eben das „Herz“. Blaise Pas-
cal hat als Naturwissenschaftler und Philosoph die paradoxe Problematik
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auf den Punkt gebracht in einem schwer zu übersetzenden Wortspiel: „Le
cœur a ses raisons, que la raison ne connaît point – das Herz hat seine
(Vernunft-) Gründe, die die Vernunft nicht kennt.“ 

Man sollte demnach – gerade für den Bereich der religiösen Erfahrung
– Herz und Vernunft einander nicht exklusiv entgegensetzen. Vernunft
ohne Herz lässt kalt, macht hart, ist „herzlos“. Herz ohne Vernunft aber
wird sentimental, gefährlich emotional, oft geradezu „unvernünftig“. Eine
herzlose Vernunft führt zu unmenschlicher Sachlichkeit, ein unvernünfti-
ges Herz aber zu blindem Gehorsam, zu gefährlichem Subjektivismus
und zu willkürlichen Entscheidungen. Wie das Herz sich verhärten kann,
so kann sich die Vernunft versteifen. Authentische religiöse Erfahrung
schließt für mich also die Interaktion von Emotion, Fühlen, Empfinden
und von Denken, Nachdenken und Vorausdenken ein.

Nur unter diesen Voraussetzungen kann ich, der ich stets weder als
emotionaler Sektierer oder Spintisierer noch als hirnlastiger Rationalist,
sondern vielmehr beherzt und besonnen zugleich Theologie getrieben
und Gottesdienst gefeiert habe, von einem, meinem „Herzenstext“ reden,
einem Text, der mich ins Herz getroffen, mich im Innersten angerührt,
aber eben auch zugleich mein Denken inspiriert und weitergebracht hat.

Ein biblischer „Herzenstext“

Als Christenmensch greife ich bei der Frage nach meinem „Herzenstext“
in erster Linie zur Bibel. Und da finde ich nun allerdings so viele „Her-
zenstexte“ gerade unter den Jesus-Worten, dass ich die Qual der Wahl
habe, von welchem Text ich ausgehen soll. Doch um deutlich zu machen,
wie bei so einem „Herzenstext“ Emotion und Reflexion zusammenkom-
men können, wähle ich nun einen besonders schwer verständlichen Text
des Apostels Paulus im Brief an die Römer aus, der aber für Paulus, spä-
ter auch für Augustin, Martin Luther, Karl Barth und schließlich auch für
mich und viele in unserer Zeit ganz und gar zentral geworden ist:

„Jetzt aber ist unabhängig vom Gesetz die Gerechtigkeit Gottes
offenbart worden, bezeugt vom Gesetz und von den Propheten: die
Gerechtigkeit Gottes aus dem Glauben an Jesus Christus, offenbart
für alle, die glauben. Denn es gibt keinen Unterschied: Alle haben
gesündigt und die Herrlichkeit Gottes verloren. Ohne es verdient
zu haben, werden sie gerecht, dank seiner Gnade, durch die Erlö-
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sung in Christus Jesus. Ihn hat Gott dazu bestimmt, Sühne zu leis-
ten mit seinem Blut, Sühne, wirksam durch Glauben. So erweist
Gott seine Gerechtigkeit durch die Vergebung der Sünden, die frü-
her, in der Zeit seiner Geduld, begangen wurden; er erweist seine
Gerechtigkeit in der gegenwärtigen Zeit, um zu zeigen, dass er
gerecht ist und den gerecht macht, der an Jesus glaubt. Kann man
sich da noch rühmen? Das ist ausgeschlossen. Durch welches
Gesetz? Durch das der Werke? Nein, durch das Gesetz des Glau-
bens. Denn wir sind der Überzeugung, dass der Mensch gerecht
wird durch Glauben, unabhängig von Werken des Gesetzes“ (Röm
3,21–28).

Ein lachendes und weinendes Herz

Als ich vor einiger Zeit mit einem bekannten Musik-, Theater- und Lite-
raturpublizisten an einem Tisch saß und angeregt diskutierte, sagte er mir
plötzlich: „Ich wusste gar nicht, dass Sie so herzhaft lachen können!“
Darauf ich: „Sie kennen mich schlecht, Sie dürfen mich nicht nur nach
strengen Pressephotos und tiefernsten Fernsehstatements beurteilen. Ich
lache tatsächlich gern, und wir alle im Hause lachen oft.“ Ja, gottlob, ich
kann noch immer von Herzen lachen. Natürlich habe auch ich Situatio-
nen erlebt, wo mir das Lächeln auf den Lippen erstorben ist, ja Zeiten, wo
mir das Lachen völlig vergangen ist. Und die meisten Menschen werden
solche Situationen oder Zeiten erlebt haben, wo sie nichts zu lachen hat-
ten. Ich gestehe offen: Es war mir auch schon zum Weinen, und „Herze-
leid“ ist mir nicht unbekannt.

Also bleibe ich bei allem Idealismus Realist. Der Prediger, Kohelet, im
Weisheitsbuch des Alten Testaments hat nur allzu recht, wenn er sagt:
„Alles hat seine bestimmte Stunde, jedes Ding unter dem Himmel hat
seine Zeit … Weinen hat seine Zeit und Lachen hat seine Zeit“ (3,1.4).
Und wenn es in der Feldrede Jesu nach dem Lukasevangelium (6,21)
heißt: „Glücklich, die ihr jetzt weinet, denn ihr werdet lachen“, so bezieht
sich dies auf die Endzeit und wird für die Jetztzeit zur Warnung abgesi-
chert durch ein Wehe denen, die zu früh lachen. 

Nicht selten werde ich gefragt: „Warum können Sie in dieser Kirche
noch fröhlich sein, noch lachen? Warum haben Sie – trotz aller wohlbe-
kannten Schwierigkeiten – nicht aufgegeben?“ Auf solche Fragen kann
man manches sagen. Aber wenn ich für mich das Entscheidende heraus-
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heben soll, dann drücke ich es gerne mit einem häufig variierten Luther-
wort aus: „Wo der Glaube ist, da ist auch Lachen“1 Aber was soll denn
gerade der Glaube mit dem Lachen zu tun haben?

Mit „Glaube“ sind da selbstverständlich nicht einfach Sätze gemeint,
welche die Kirche nach einer alten Katechismusformulierung „zu glauben
vorschreibt“. Vielmehr bedeutet Glaube ganz und gar auf der Linie der
Hebräischen Bibel und des Apostels Paulus nach dem Vorbild Abrahams
(erklärt im vierten Kapitel seines Briefes) ein unbedingtes, unerschütterli-
ches Vertrauen auf jene Letzte, Erste Wirklichkeit, die wir mit dem viel
missbrauchten Namen „Gott“ bezeichnen.

Mit Gott im Reinen – aber wie?

Ich sehe es als eines der ganz großen Gnadengeschenke Gottes an, dass
ich schon in jungen Jahren als katholischer Theologiestudent auf der
sorgfältigen Suche nach einem Dissertationsthema, gut beraten, auf jene
Frage der Rechtfertigung des sündigen Menschen gestoßen bin, und
damit auf jene Frage, die den Vordenker der jungen Christenheit, den
Apostel Paulus, grundlegend geprägt und den Reformator Martin Luther
entscheidend bewegt hat.

Der hellenistisch und rabbinisch gebildete Jude Paulus aus dem damals
bedeutenden kilikischen (heute türkischen) Tarsus war ein Eiferer für
Gott und sein Gesetz. Er sah sich vom Auftreten eines gesetzesfreien
Judenchristentums und der Behauptung eines unter dem Fluch des Geset-
zes gekreuzigten Messias herausgefordert zur Verfolgung und Vernich-
tung der christlichen Gemeinde. Aber um das Jahr 35 kam es zu einer
unerwarteten Lebenswende des Christusverfolgers zum Christusverkün-
diger, und zwar, wie er betont, nicht aufgrund menschlicher Belehrung
oder eigener Anstrengung, sondern aufgrund einer von ihm nie ausgemal-
ten „Offenbarung“ (eines „Sehens“) des auferweckten Gekreuzigten: ein
visionäres Widerfahrnis, durch das er sich zum Apostel und zur Missio-
nierung der Heiden berufen sah.

Des Paulus Botschaft von der Rechtfertigung des sündigen Menschen
ohne die Gesetzeswerke setzt somit seine Konfrontation mit Jesu Kreu-
zestod voraus, wo der Messias von den Hütern von Gesetz und Ordnung
im Namen des Gesetzes als Verbrecher und Verfluchter hingerichtet
wurde, aber dann als Auferweckter vom lebendig machenden Gott gegen
das Gesetz gerechtfertigt erscheint.
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